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Vas HsrSe Mage» i« Süd-Vsmmern und Sftvreutze« HStt a«
Berlin , 9. Febr. Die zahlreichen, zum Teil starken An¬

griffe der Sowjets am Mittwoch gegen unsere Stellungen und
Lherriegel führten nur an vereinzelten Stellest zu gering¬
fügigen Verschiebungen, die ohne Einfluß auf die Gesamtlage
blieben. An der harten und entschlossenen Abwehr unserer
Divisionen zerbrach der feindliche Ansturm abermals. In meh¬
reren Abschnitten gingen unsere Truppen nach Zurückweisung
von anrennenden Bolschewisten zu Gegenangriffen über und
mtrissen dem Feind zeitweise verlorengegangenes Gelände;
i. a. wurdenstm südlichen Pommern mehrere Ortschaften wie-
er befreit und auch an der mittleren Oder einige kleinere
owjetische Brückenköpfe im Gegenstoß beseitigt. An der oberen
Oder-Front blieb es bis auf örtliche Vorstöße zwischen Ratibor
and Kosel sowie nordöstlich von Ratibor im wesentlichen ruhig.
Dagegen wurde im Bereich der feindlichen Brückenköpfe an
der mittleren Oder nach wie vor erbittert gerungen. Vor allem
beiderseits von Brieg  unternahmen die Sowjets mehrere
starke Angriffe, um den in den letzten Tagen geschaffenen
Brückenkopf weiter nach Westen auszudehnen. Unser Gegen¬
druck war jedoch so nachhaltig, daß der Feind nur gering¬
fügigen Bodengewinn erzielen konnte.

Die kleineren feindlichen Brückenköpfe Lei Malisch,
etwa halbwegs zwischen Breslau und Steinau , sowie bei
Odereck  waren das Ziel eigener Angriffe, die zu vollem Er¬
folge führten. Obwohl die Sowjets beide Brückenköpfe mit
äußerster Zähigkeit verteidigten, muhten sie dem Druck un¬
serer Truppen Weichen und sich unter Zurücklassung zahlreicher
Toter auf das rechte Oderufer zurückzieh'en. Auch im Raum
von Glogau -̂südwestlich von Lissa, zwang ein eigener An¬
griff die Bolschewisten zum Rückzug; als. sie sich erneut an der
Bartsch, einem rechten Nebenfluß der Oder, festzusetzen suchten,
wurden sie abermals von unseren Truppen angegriffen und
geworfen. Bei der Verfolgung vernichteten unsere Grenadiere
mehrere feindliche Kampfgruppen.

Im Raum von Für st enberg »- Frankfurt a. O--
Küstrin  veränderte sich die Lage nicht wesentlich, obwohl die
feindlichen Angriffe auch hier etwas stärker waren als an den
Vortagen. Bei Küstrin  führte ein eigener Angriff trotz
harten feindlichen Widerstands zu Geländegewinn, auf dem be¬
freiten Boden zählten unsere Grenadiere nach Abschluß der
Kämpfe über 450 gefallene Bolschewisten. Die Besatzung von
Küstrin kämpfte weiterhin hervorragend und schlug alle feind¬
lichen Angriffe zurück.

Gegen unsere Sperriegel in Südpommern  führten
die Sowjets mit neu herangeführten Kräften zahlreiche An¬
griffe, die entweder schon vor unseren Stellungen abgewiesen
oder nach geringfügigenGeländeverlustenaufgefangen wurden.
Im übrigen Südpommern und am Südrand der Tucheler

ei de ebbten die feindlichen Angriffe ab. Südwestlich von
raudenz  wurden bolschewistischeKampfgruppen, die hier

in den letzten Tagen über die Weichsel gesetzt waren, von
unseren Truppen angegriffen und bis ayf geringe Reste, die
auf das rechte Weichselufer entkommen konnten, vernichtet.

Die Besatzung von Elbing  führte ihren schweren Kampf
gegen starke feindliche Uebermacht mit Entschlossenheit weiter;
Einheiten der Kriegsmarine und Verbände der Luftwaffe
brachten ihr Entlastung.

In Ostpreußen  setzten die Sowjets ihre Durchbruchs¬
versuche an den bisherigen Schwerpunkten fort, ohne zu nen¬

nenswerten Erfolgen zu kommen. Das Ziel der massierten
feindlichen Angriffe lag nach wie vor in der Aufspaltung
unserer Front . Am härtesten waren, die Kämpfe wieder
beiderseits Wormditt , bei Heilsberg  sowie zwischen
Preußisch - Ehlau und Kreuzburg;  auch im Wald¬
gebiet südöstlich von Frauenburg  wurden erbitterte
Kämpfe ausgetragen, in denen unsere Truppen schließlich die
Oberhand behielten. An dem großen Frontbogen zwischen
Wormditt, Heilsberg und Kreuzburg wurde die Masse der
feindlichen Angriffe ebenfalls abgeschlagen, ein Versuch der
Sowjets , auf die Stadt Wormditt durchzustotzen, scheiterte
unter hohen Verlusten, ebenso ein starker feindlicher Angriff
im Einbruchsraum von Landsberg. Der Kampf um die Kü¬
stenstraße Heiligenbei—Königsberg, der 'nun schon tagelang
andauert , wurde auch gestern fortgesetzt und endete schließlich
damit, daß unsere Truppen die Straße wieder freikämpften
und damit die Landverbindung mit Königsberg wiederherstell¬
ten. Im Raum von Königsberg  selbst kam es nur zu
örtlichen Kampfhandlungen, ebenso im Samland . wo sich die
Sowjets auf Entsatzversuche von drei abgeschnittenen Kampf¬
gruppen beschränkten; eine von diesen Kampfgruppen konnte
inzwischen vernichtet werden, die beiden übrigen wurden
weiter eingeengt.

Om Brennpunkt üie Ortschaft Schmidt
Harte Bunkerkämpfean der Westfront

DNB . Berlin , 9. Febr. Der Kriegsberichterdes DNB im
Westen, Alexandranalfuß meldet: Wieder durchtoben die er¬
bitterten Kämpfe den von Bunkern und Kampfständen durch¬
setzten Hürtgenwald im Großraum von Aachen. Hier ist es
vor allem wieder die nur noch dem Namen nach bestehende
Ortschaft Schmidt, deren aus einer kegelartigen Höhe gelegenen
Häuserruinen erneut hart umkämpft werden.

Sehr viel amerikanisches Blut hat der von Bomben und
Granaten trichterne Wald, der einst den Kölner und Aachener
Bürgern als Ausflugsziel diente, schon getrunken. Noch mehr
wird er trinken und das Panzergrab von Schmidt wird noch
mehr Wracks amerikanischer Kampfwagen aufnehmen.
" Hart und blutig sind die Bunkerkämpfe wie am ersten Tage,

als in dem Ringen des Spätherbstes der Name des Ortes zum
erstenmal genannt werden mußte. Die Angreifer wollen sich
hier durch die Sperren und Riegel hindurchbluten, um die
Südflanke abzuschirmen und zugleich deutsche Kräfte zu binden.

Diesen Absichten dienen auch die durch das folgende Tau¬
wetter sehr erschwerten Kämpfe in dem waldreichen und von
vielen Schluchten durchzogenen Gelände um Schleiden, im
Gebiet der Schnee-Eifel und in den Vogesen. So hart und
erbittert das Ringen an diesen Frontabschnitten auch ist, so
hat es in der großen strategischen Konzeption doch nur den
Eharakter von Fesselungsangriffen. Nicht zuletzt dürfte auch
die Aktivität, zu der die Gaullisten mit der Hilfsstellung ameri¬
kanischer Panzer - und Infanterie -Divisionen im Elsaß unter
Hinnahme großer Verluste angetrieben werden, dem Ziele ge¬
dient haben, alliierte Kräfte für andere Operationen freizube¬
kommen. Was die Deutschen bei der Einengung ihres Brücken¬
kopfes am Oherrhein verloren haben, war nichts mehr als
schwer zu verteidigendes Gelände. Am übrigen haben sie auch
hier ihre Absetzbewegungnplanmäßig und geschickt durchge¬
führt.

Sowjetisches Blatt bestätigt die bolschewistischen Vernichtunqspläne
DNB . Stockholm, 9. Febr. Die sowjetische„Jswestija"

nimmt in einem Kommentar zu der Dreierkonferenz Stellung
und legt dabei eine Offenherzigkeit an den Tag, die alle Zwei¬
fel ans der Welt schafft. Die „Jswestija " faßt in einem Artikel
das Endziel der bolschewistischen Politik gegenüber Deutsch¬
land zusammen und legt mit brutaler Ehrlichkeit den Plärr
vor, den der Kreml zu verwirklichen erstrebt, falls es gelänge,
Deutschland in die Knie zu zwingen. „An der Endphase des
Krieges wird die Todesstrafe,  die von der gesamten frei¬
heitsliebenden Menschheit über Deutschland verhängt
wurde, durchgeführt werden", also schreib̂ „Aswestija". An
diesem Satz gibt es kein Deuteln: Moskaus Ziel ist die Aus¬
löschung des deutschen Volkes, das wird hier noch einmal klar
und unmißverständlich von dem führenden bolschewistischen
Blatt bestätigt.

Es ist kennzeichnend, daß das englische Reuterbüro von
dem „Jswestija "-Kommentar gerade diesen einen Satz in die
Welt verbreitet. Das bedeutet, daß England das bolschewistische
Kriegsziel gut heißt und mit allen Mitteln unterstützt. Diese
Erkenntnis ist für uns Deutsche nicht neu, aber sede Bestäti¬
gung gibt uns immer wieder die Gewißheit, daß wir mit
einer geschlossenen Feindfront zu rechnen haben, wenn es sich
darum handelt, Deutschland zu vernichten, das deutsche Volk
zu deziinieren und seine Männer als Arbeitssklavenzu depor¬
tieren.

Unsere Antwort auf diesen Knechtungs- und Ausrottungs-
Plan haben wir dem Gegner tausendmal ins Gesicht geschleu¬
dert. Was auch immer Stalin und seine plutokratischen Kom¬
plizen Roosevelt und Churchill bei ihrem Dreiertreffen aus¬
handeln, es wird nichts an den Feindplänen ändern und wir
werden dem nur noch eine fanatischere Entschlossenheit ent
gegenstellen. Daß wir um unser Leben kämpfen, ist uns gerade
in den letzten Wochen, da die bolschewistischeFlut gegen das
Deutsche Reich anbrandet, klarer denn je geworden, daß wir
aber diesen Kampf bis zur letzten Entscheidung durchstehen,
darüber dürfte es im Feindlager keinen Zweifel geben.

Gewerkschaftskongreß bolschewiftert
DNB . Graf , 9. Febr. In London tagt gegenwärtig ein

sogenannter Weltgewerkschaftskongreß, der ganz unter bolsche¬
wistischem Einfluß steht. Die anglo-amerikanrsche Zusammen-
arbeit mit Moskau zur Auslieferung Europas an den Bolsche¬

wismus fand in den Debatten auf diesem Kongreß ihr ge¬
treues Spiegelbild. Auf eine Bemerkung Citrines , daß die
Sowjetabordnung mehr als die Hälfte der Stimmen auf der
Konferenz in sich vereinige, sagte der französische Vertreter
Saillant , daß augenblicklich den Anglo-Amerikanern eine
große Anzahl Sowjetarmeen äußerst willkommen sei und eine
starke Stimmenvertretung - er Sowjets der Konferenz ebenso
sehr von Nutzen sein könne. Ein Vertreter der polnischen Ge¬
werkschaften in Großbritannien , Stanczhk, der früher polni¬
scher Minister war, stellte sich als Generalsekretär der polni¬
schen Bergarbeiterorganisation vor, zu dem er gewählt worden
sei, als diese noch frei war. Ihm trat sofort ein Vertreter der
Lubliner Polen entgegen, der erklärte, daß Stanczhk nicht das
Recht habe, im Namen polnischer Gewerkschaften zu sprechen.
Ueber die Einladung von Vertretern ehemaliger Feindmächte
konnte keine Einigung erzielt werden.

Moskau plant riesige Agitation für üen Bolschewismus
F DNB . Stockholm, 9. Febr. Don Addon teilt in der „Daily

Mail " mit, daß die Sowjets beabsichtigen, Nach dem Kriege nicht
weniger als 2 Milliarden Dollars aufzuwenden, um den Bol¬
schewismus in der ganzen Welt zu verbreiten. Mit einem
Teil dieses Betrages soll die französische Filmindustrie finan¬
ziert werden. Die bolschewistische Agitation durch den Film
soll so stark sexuell gewürzt werden, daß selbst Hollywood dm
Atem anhalten werde.

Weitere Verlängerung ües üeutsch-schwekzerischen
Verrechnungs-Mkommens

Berlin , 8. Februar . Das deutsch-schweizerische Verrech¬
nungsabkommen ist erneut um einen halben Monat bis Mitte
Februar verlängert worden, da die deutsch-schweizerischen
Wirtschaftsverhandlungen noch nicht zum Abschluß gebracht
wurden.

Berlin . Bei dem Terrorangriff auf die RetchShauptstadt
am 3. Februar ist der Präsident des Volksgerichtshofes Dr . für.
Roland Frei sler  gefallen.

Die Keimzellen ewiger Kriege
Retchspresiechef Dr . Dietrich znr Dreierkonferenz

Vor einem Kreise von Pressevertretern in Berlin be¬
faßte sich Retchspressechef Dr . Dietrich  mit Plutokratte
und Bolschewismusals den Keimzellen ewiger Kriege. „Am
Schwarzen  Meer ", so führte er aus , „wahrscheinlich au?
einem Kriegsschiff, sitze« zur Zeit drei Männer zusammen,
die wir als die Hauptkriegsschulöigenund größten Kriegs¬
verbrecher aller Zeiten kennen. Sie haben erklären lassen,
daß sie sich auf dieser Konferenz zwei Ziele gesetzt hätten. Sie
wollen erstens das deutsche Volk durch ein Agitationsmanö¬
ver zur Selbstaufgabe bewegen und zweitens der leicht-
gläubigen Menschheit die Herbeiführung des ewigen Arie-
dens versprechen. Das deutsche Volk zur Kapitulation und
damit zur Selbstauslösung zu überreden, ist ihnen in den
vergangenen Jahren nicht gelungen und wird ihnen auch
jetzt nicht gelingen. Das zweite Hauptziel dieser Krnfecenz
wirst die Frage auf, welche Legitimation gerade diese drei
Männer besitzen, vom Frieden zu reden. Nur allzu oft bat
die rauhe Wirklichkeit ihre Versprechungen schon entla'n'i.

ES ist heute eine geschichtliche Tatsache, das; das- Wort
von der „Unteilbarkeit des Friedens ", das unsere ' ' de
1938 ständig im Munde führten, nur dazu gedient bat, den
Ausbruch des zweiten Weltkrieges herbeizuführen. Ez war
jene berüchtigte These, daß der kleinste totale Konflikt »>.ot-
wenöig die ganze Welt erfassen und in Brand setzen mü ie.
Alle Einsichtigen haben damals vor diesem gefährlichen,'ver¬
brecherischen Schlagwort gewarnt. Die Welt, die icvt in
Flammen steht, wird sich dessen erinnern . Die gleiche War¬
nung ist heute am Platze, weil wiederum hinter ihren Phra¬
sen in Wirklichkeit die Triebkräfte des Krieges stehen. DaS
Gesetz des Kapitalismus  ist der Rhythmus der Krise, ,
der Konfliktes und der sozialen Spannung , aus der es am
Ende keinen friedlichen Ausw^f mehr gibt. Den Kapiwl ?-
M» s begleitet den Fluch eines vergangenen Zeitalters . Er
kann M der Zukunft nur noch das Chaos erzeugen, ^ as ,
innerste Wesen des Bolschewismus  andererseits ist der
Zug nach unten. Moskaus Sieg über Europa würde zwangs¬
läufig eine unaufhörliche Kette blutiger Kriege nach sich >
ziehen, solange, bis alle Völker der Erde dem Elend nrM -' .
worfen und auf die niedrigste Stufe der Lebensform und da¬
tiefste soziale Niveau der menschlichen Gesellschaft herab¬
gebrückt waren.

Kapitalismus und Bolschewismus köuue« nicht die
Träger des Friedens fein, weil sie die Brutstätte»

der Kriege sind.
Mit Recht schrieb in diese« Tagen der stellv. Vorsitzende Ser
britischen Labour-Partet : „Der wirtschaftliche Jmperialis - >
mus der-USA wird innerhalb einer Generation den dritten .
Weltkrieg bedeuten" und im englischen Unterhaus fiel in der
Debatte über Griechenland bas prophetische Wort: „Wir säen
dte Saat für zukünftige Kriege".

Sie haben 1939 solange vom unteilbaren Brieden gespro- ^
chen, bis sie den totalen Krieg herbeigeführt hatten. Und >
wenn sie heute von Organisation des Weltfriedens sprechen, i
dann bereiten sie, in Wirklichkeit den Weltkrieg in /
Permanenz  vor ! Von diesen sich aus den geschichtlichen
und logischen Feststellungen zwangsläufig und nnwiderieg- i
bar ergebenden Tatbeständen werden Roosevelt, Churchill i
und Stalin mit Sicherheit nicht sprechen, wenn sie jetzt als i
die Herolde des ewigen Friedens vor die Oeflentlichkeit tre¬
ten. Wenn sie wirklich von Friedensabstchtenerfüllt wären, l
dann müßten sie feierlich erklären, daß „Friede auf Erben" i
nur möglich ist in einer Welt, in der die Vereinigten Staaten j
ihren kriegsprovozierenden weltwirtschaftlichen Jmperialis - ,
mus aufgeben, in der England den von ihm unterlochten
großen Völkern die Freiheit zurückgivt, daß niemals Friede ,auf Erden sein wird, solange innerhalb aller Völker eine
fremde zersetzende Raffe eigene verbrecherische Ziele verfolgt, s
Ein wahrer Friede ist nur denkbar, wenn die kapitalistisch«
Ausbeutung ebenso unmöglich gemacht ist wie die volsche- >
wisttsch» und seine blutgierigen, alles zerstörenden Instinkte , j
Er ist nur möglich in einer Welt, in der dte plutokratischen ,
Vorrechte und die wirtschaftlichen Privilegien beseitigt sind, ,
ind der die gleichen Bedingungen des Aufstieges für alle ar¬
beitenden Menschen und Völker gelten.

Das Zeitalter SeS Friedens beginnt erst, wenn die Trieb-
kräfte der bisherigen Kriege aus der Welt beseitigt sind.
Nicht aus den schon so oft katastrophal gescheiterten bankrotten
Frieöensparolen Vergangenheit, sondern aus den
neuen fortschrittliche « Ideen  unserer Zeit, öi.e
das Gegeneinander der Nationen in die Bahn des Für - und ,
Miteinander lenken, wirb der kommende.Friede unter den "
Völkern exstehen. Wie alles wahrhaft Größe ' es unter >
den schwersten Opfern errungen und mit än Hingabe ,
erkämpft werden. Mit dem Bollwerk des eure u Konti» j
nents steht und fällt der Friede der Welt." >

Nahezu 1,5 Kilogramm
DaS Beispiel Berlins am „Bolksopser"

Die R eichshauptstadt  hat bei der Spinnstossavgabe
m „Volksopfer" bisher ein Ergebnis erzielt, das als ber-
ielgebend anzusprechen ist. An Spinnstoffen aller Art v">r-
n je Kopf der verpflegten Bevölkerung nahezu :6
ilogramin  erreicht, davon rund 1 Kilogramm Altspmn-
,ffe. Die Abgabe von noch tragfähigen KleidungS- und
iäschestücken hat daS Drei- bis Vierfache aus frühere«
ammlungen erreicht, wobei Berlin schon bei der letzten
Spinnstoff-, Wäsche- und Kleidersammlung' in der Smtzen-
mppe stand. Rund ISO OVO Männeranzüge. 62 099 Mantel
id 200 000 Frauenkleider stehen für dte sofortige Ausgabe
l Rückgeführte und Bombengeschädigte als erste Hilfe zur
erfügung. Mit der Ausgabe von Kinderkletdern und
Zäsche ist begonnen worden. An Uniformen aller Art lind
IMO Stück und 19 OM Mäntel aufgekommen, darunter 9000
arteiuniformen. 46 MO Paar gute feste Schuhe und Stiefel
nd einsatzbereit, dazu 14 OM Wolldecken, 23 OM Brotbeutel
nd Feldflaschen sowie sonstige teilweise sehr wertvolle Aus-

- — - Einer großen Zahl vonmerken.



Arrtsr deutscher Besatzung besser
^esterall Hunger ««d Not t« de» fei«bbesetzte« Ltinbern

Es herrscht gezwungenermaßen nur «ine Stimme dar¬
über , tLs »is Lurährungsverhältniffe in den jetzt von de«
Anglo -Amerikanern besetzten europäische« Ländern in der
Zeit der deutschen Besetzung  ganz Unverhältnis,
mäßig günstiger  waren . Neuerdings erklärt ein nord-
amerikanischer Journalist - in einem Aufsatz über die Wer-
hältnisse in Griechenland,  daß die Lebensmittellage in
„Griechenland wahrend der Zeit der deutschen Besetzung
Offenbar bedeutend besser gewesen sei, als das von der eng¬
lischen und amerikanischen Agitation immer behauptet wurde.

In der Londoner Zeitung „Daily Mail " wird ein Si-
tuationsöericht aus Frankreich veröffentlicht , der ein be-
deichnenöes Licht auf die Auswirkungen der sogenannten
^Befreiung " Frankreichs wirft . Der Bericht gibt nämlich
ausdrücklich an, die Frwnzofen  seien nicht erfreut
rber die anglo - arurikanische Besetzung
Frankreichs. In Frankreich h-rrschsttcn Verzweiflung,
Bitterkeit und Zynismus . Dieser Bericht wird ergänzt
prrch eine Meldung des Londoner „Daily Telegraph ", in

4er Einzelheiten über die kritische V-rstn-gnngslage in
Frankreich gegeben, anschließend aber erklärt wird , daß
»e Franzosen von England und Amerika keine Hilfe zu
Erwarten Hütten.

Die große Notlage in Bonomi - Italien  hat
jiazu geführt , daß einige Zeitungen in Sübitalien es wa-
»en, die britisch-amerikanischen Maßnahmen zu kritisieren.
Die englische Zeitung „Daily Mail " erteilt diesen Blät-
!2 ^ine scharfe Abfuhr  und erklärt , Italien müsse
Hs sich schon gefallen lassen, daß es gcdemütigt werde , denn
<S sei erne belegte Nation . Die Verelendung Bonomi -Ita-
»tens unter der anglo -amcrikanischen Besatzung zeitigt im
übrigen immer schlimmere Folgen . Ans einem Bericht der
Schweizerischen Depeschenagentur aus Rom^ geht Veisviels-
-oeise hervor , baß dort allein innerhalb von neun Tagen
Av Morö ^ 1 bewaffnete Neberfälle verübt worden

wn- 'i -,h 1000 Einbrüche und 3400 Diebstählestimmen.

Den Kameraden eine Gaffe gebahnt
Bei einen- eigenen Angriffsunternehmen inKurland

<Meß unlängst eine Kompanie Luftwaffenläger auf ein sowje¬
tisches Minenfeld . Sofort machte sich der Obergefreite
Kreta  aus Laurahütte in Oberschlesien daran , die Minen
iauszubanen , obwohl er pioniertechnisch nicht ausgebilöet
iwar . Als er die gefährliche Arbeit glücklich beendet und den

kameraöen eine Gasse gebahnt hatte , wollte der Kompanie-
ßef an der Spitze seiner Jäger gegen die bolschewistische
Stellung vorstotzen. Da rief Dreja ihm zu : „Wenn mir etwas
passiert , liegt nichts daran , aber wenn Ihnen etwas zustötzt,
tst die Kompanie ohne Führungl " Mit diesen Worten stürmte
-er seinen Kameraden voraus in die feindliche Stellung . Mit
Handgranaten konnte nunmehr im Nahkampf der erbitterte
Widerstand der Bolschewisten gebrochen und die Stellung
.Genommen werden.

Pflichttreuer SauitStsobergefreiter
In Kurland wurde kürzlich der Sauitätsobergefrelte

-Nroes  aus Spellen , Kreis Dinslaken , als er in vorderster
'Linie Verwundete betreute , durch einen Granatwerferein-
schlag am linken Fuß schwer verwundet . Der Obergefreite
legte sich selbst eine Abschnürbinöe und einen Verband an.

' Trotz dieser Verwundung versorgte er nun noch im Liegen
neu gleichzeitig mit ihm verwundeten Kameraden . Als er
läter auf dem Truppenverbandsplatz bemerkte, baß der
ruppenarzt die Verwundeten nicht schnell genug allein be¬

wältigen konnte, verband er, selbst auf der Bahre liegend,
in vorbildlicher Pflichttreue mehrere verwundete Käme,
raden.

' Hervorragender Einsatz eines Fliegerkorps
Das im ungarischen Raum unter Führung von Ritter-

. Lreuzträger Generalleutnant Deichmann  kämpfende Flie-
Jgerkorps schoß im Januar trotz ständiger Behinderung durch
istarke Schneefälle vor allem bei der Unterstützung eigener
Angriffsunternehmen westlich Budapest  und bei der Ver¬
teidigung der Stadt selbst nach bisherigen Meldungen ins-
gesamt 244 Flugzeuge ab. Die Schlachtflieger des Korps ver¬
nichteten im gleichen Zeitraum insgesamt 98 Sowjetpanzer,
L2 Geschütze, 19 Pak , rund 420 motorisierte und fast 400 be¬
kannte Fahrzeuge mit angehängten Geschützen. Zahlreiche
Artillerie - und Jnfanteriestellungen wurden niedergekämpft.

, Bei Angriffen gegen den Nachschubverkehr wurden 18 Loko¬
motiven sowie einige Donaubrücken zerstört.

Englands Ernährung sehr schwierig
„Der  englische Ernährungsminister bezeichnete in einer

offiziellen Erklärung die Lebensmittellage Eng-
anos als schwierig.  Der verantwortliche Leitendes

englischen Ernährungswesens erklärte wörtlich : Die Er¬
nährung Englands wird sich sehr schwierig gestalten . Mit

-besonderer Sorge beurteilt der englische Minister die Bel¬
egung der Engländer mit Kartoffeln und Zucker.
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, Zunächsto-' -- er ein paar Wochen auf einem Straßenbau.
> Sann fchl' .eder in die hiesige Gegend und kam gerade
. an dem - . das groß« Schützenfest gefeiert wurde. Seit¬

dem war e. ....^ vem Wirtshaus nicht mehr herausgekommenund
wurde schon zum. Aergernis der Bauern, tue in diesen schönen
Lagen alle Hände voll zu tun hatten.

Und so saß er auch heut« zu dieser frühen Morgenstunde schon
hier. Man sah es ihm an, daß er im Heu geschlafen hatte, er hatte
auch sonst ein ganz heruntergekommenesAussehen.

Jetzt steckt« er zwei Finger in den Mund und pfiff der Servier¬
tochter. Sie ließ sehr lange auf sich warten und das schürt« den
Unwillen des Mannes.

»Was ist denn das für ein« Wirtschaft? Daß man da nichts
h« trinken kriegtl" schrie er.

»Ich gebe dir keins mehr," gab die gutgedrexslte Person zur
Antwort . »Hast deine Sachen von gestern noch nicht bezahlt."

»Donnerwetter, hast du Angst, du kriegst dein Geld nicht?
Dring noch ein Glas , sag ich dir !"

»Bezahl« zuerst das andere."
Alois griff in die Hosentasche, warf ein paar Münzen auf den

Lisch und stand auf.
»Da hast es! Aber von jetzt an kckimst deine Sachen selb«

trinken. Ich krieg« alles wo anders auch."
»Wir weinen dir nicht nach, wenn du nicht mehr kommst. Ver¬

treibst uns. ja bloß die Gäste mit deinem Geplärr jeden Abend.
Ueberhaupt, was willst denn mit dem Geld da? Das reicht ja
bei weitem nicht. Gestern hast sieben Glas gehabt und heut« auch
schon zwei."

Zm Davongehen lacht« Alois laut zurück
»Kannst mir ja di« Hofensäcke umdrehen, es fällt nicht« mehr

heraus . Was ich noch gehabt Hab«, liegt dort."
»Du Lump, du unverschämter. Zechpreller» tust du auch noch!

<°wt« Luft habe ich und zeig dich an."

Vie Vefatz««« von Budapest behauptet sich st, hatte«
Angriff kanadischer Verbände südöstlich Virnnrege«

Aus dem Führerhausitquartter , S. Febr. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Besatzung von Budapest  Mt immer noch die
Stadtteile vor der Burg gegen die noch stärker werdenden
feindlichen Angriffe . Südlich des Velen cze - Sees  warfen
Einheiten der Waffen -SS die Sowjets,aus einer Einbruchs¬
stelle und vernichteten 16 Panzer . In der Slowakei  und
nördlich der West - Beskiden  setzten die Bolschewisten ihre
Angriffe ohne nennenswerten Erfolg fort.

Durch zähen Widerstand verhinderten unsere Truppen
nördlich Ratibor  und im Raum von Brieg  die vom Feind
erstrebte Ausweitung seiner beiden Brückenköpfe und schossen
hierbei 38 sowjetische Panzer ab. Ans dem Raum von
Steinau  traten die Bolschewisten zu starken Angriffen an.
Im bisherigen Verlauf der schweren Kämpfe , die sich bis an
den Stadtrand von Li -egnitz  ausdehnten , wurden 80 feind¬
liche Panzer vernichtet . An der Oder - Front  zwischen
Fürstenberg und Oderbruch  gelang es, mehrere feind¬
liche Brückenköpfe im Gegenangriff einzuengen ' oder zu besei¬
tigen .

Die harten Abwehrkämpfe im Raum von Pyritz . Arns-
Walde und Lei Deutsch - Krone  dauern an . Die Besatz¬
ungen von Schneidemühl , Posen und Elbing  be¬
haupteten sich gegen heftige Angriffe der Bolschewisten.

Der schwere Kreuzer „Lützow" und die Torvedoboote T 33,
T 28 und T 8 unterstützten am 8. Februar durch ihr wir¬
kungsvolles Feuer die tapfer kämpfende Besatzung von Elbing.
Ferner nahm dieser Verband sowjetische Stellungen und Auf-
marschstrasjen am Frischen Haff unter schweren Beschuß.

In Ostpreußen  wurden bei Landsberg und
Kreuzburg  erneute feindliche Durchbruchsversuche in erbit¬
terten Kämpfen verhindert und 57 Panzer abgeschossen.

Truppenansammlungen und der Nachschubverkehr der So¬
wjets waren in Schlesien und in der Neumark das Angriffs¬
ziel starker deutscher Fliegerverbände . Nach den bis jetzt vor¬
liegenden Meldungen wurden 40 feindliche Panzer und 71

Geschütze außer Gefecht gesetzt sowie 600 motorisierte und be¬
spannte Fahrzeuge zerstört.

Im Westen sind kanadische Verbände gestern vormittag
nach sechsstündiger Feuervorbereitung gegen unsere Stellun-

en südöstlich Nimwegen  zum Angriff angetreten Nach
eftigen Kämpfen konnten sie in einzelne Ortschaften eindrin-

gen, blieben dann aber in unserem starken Abwehrfeuer liegen
Im Abschnitt Vossenack und Schleiden  verlor der

Feind 12 Panzer , ohne weiteren Geländegewinn zu erzielen
In der Schnee - Eifel  setzte die 3. amerikanische Armee

ihre starken Angriffe fort . Während der Feind nördlich
Prüm  einige Fortschritte machen konnte , wurde er westlich
und südwestlich der Stadt im Gegenstoß wieder geworfen oder
zu Boden gezwungen . An der Oure und Sauer  wird noch
um einige kleine feindliche Brückenköpfe gekämpft.

Im oberen Elsaß  gelang es unseren Truppen , sich in
heftigen Gefechten der starken Angriffe zahlreicher französischer
und amerikanischer Divisionen zu erwehren und ohne größere
Verluste an Kämpfern und Material einen engen Brückenkopf
westlich von Neuenburg  einzunehmen.

An der italienischen Front  warfen unsere Trup¬
pen die Amerikaner aus kleineren Einbruchsstellen an der lign-
rischen Küste südlich Massa.  Am S e r chi o - A b s chn i t t
blieben erneute feindliche Angriffe in unserem Feuer liegen.
In Nordslawonien  machten Angriffe unserer Truppen
zur Säuberung des Gebiets südlich der Drau gute Fortschritte.

Anglo -amerikanische Tiefflieger und Bomberverbände tra¬
fen mit ihren Angriffen in Westdeutschland und um OLcr-
rhein wieder hauptsächlich die Zivilbevölkerung . Bordmneri-
kanische Te/rarflieger warfen Bomben auf Städte in Südost¬
deutschland . In der vergangenen Nacht waren der norddeut¬
sche Raum , die Reichshauptstadt und das Nnhrgebiet Ziele
britisch« : Bomber . Luftverteidignnaskräfte brachten 30 anglo-
amerikanische Flugzeuge , in der Mehrzahl viermotorige Bom¬
ber , zum Absturz.

Das Vergeltnngsfeuer auf London  wurde fortgesetzt.

Methodik der Airsrottirrrg— Frauen als Freiwild der Soldaten
Major a. D. W. Wild  e aus Burgwasser bei Krappitz, Kreis

Oppeln, der verwundet aind nicht transportfähig zurückgeblieben
war und sich verborgen halten konnte, gab zu Protokoll:

Den 70 Jahre alten Förster Georg Falting erschossen zwei
Kommissare, weil er ihnen bei der bitteren Kälte nicht seinen letz-
ten Pelz herausgeben wollte. Eine Ordensschwesterwurde in
der Kirche auf der Chortreppe durch einen Schuß niedergestreckt.
Zwei andere Ordensschwesternlagen mit zerrissenen Unterklei¬
dern, durch Genickschuß niedergestreckt, im Chorgestühl der Kirche.
Am Abend wurden alle Frauen unter dem Vorwand, sie sollten
ihre Lebensmittelvorräte abliefern, in die Schule bestellt, wo ein
großer Teil der Sowjets einguartiert war. Ich mutz noch hin-
zufügen, daß die Sowjets aus Krappitz große Kisten mit Sekt
und Wein mitgebracht hatten und vollkommen betrunken
waren. Die Sowjstsoldaten stürzten sich wie Tiere auf die
Frauen, rissen ihnen die Kleider- vom Leibe und zwangen sie, an
dem Ssktgelage teilzunehmen. Alle Frauen wurdenmehr.
fach geschändet.

Ein junger Bolschewist durchsuchte das Haus des Arbeiters
Mletzko und fand ans dem Boden des Hauses dessen 13 Jahre
alte Tochter Elisabeth. Als er sich ihr nähern wollte, stürzte sich
die über . a z>chre alte Großmutter dazwischen. Der Soldat schoß
sie nieder und vergewaltigte die 13jährige.

Frau Lina Achsel, deren Mer ich nicht genau angeben kann,
war wegen ihres leidenden Mannes zuhause geblieben. Ein
Trupp von Bolschewisten schändete sie dort im Beisein
ihres bettlägerigen Mannes  und ihrer Kinder. Drau-
her» stand ein Kommissar und ermnnterte alle vorübergehenden
Soldaten zu weiterer Schändung.

Frau Agnes Golla, die sich zunächst verborgen gehalten hatte,
wurde nach ihrer Entdeckung von nicht weniger als 17 Soldaten
in brutaler Werft vergewaltigt. Dabei wurde sie geschlagen und
ihr Gesicht KXPc stark verstümmelt, weil ,sie sich gewehrt hatte.

Flammenwerfer gegen Frauen nnd Kinder
Die Bauern Alexander Artoschewski,  geboren 27. 7. 21,

Philipp Dubkow,  geboren 6. 4. 26. Peter Dubkow,  geboren
1. 1.- 23, gaben zu Protokoll:

Am 13. Januar 1945 früh 4 Uhr erhielten wir Befehl, un¬
sere Arbeitsstätten in Welun  mit nuferen Frauen zu verfassen,
weil bolschewistische Panzer durchgebrochen waren. Wir waren
insgesamt etwa 300 Menschen. Als wir fünf bis acht Kilometer
weit gegangen waren, hörten wir das Heranrollen sowjetischer
Panzer . Die meisten warfen sich sofort in den Straßengraben.
Ein Teil der Männer und Frauen rannte aber über freies Feld
zu einem naheliegenden Waldrand. Wir drei konnten in einen
etwa 70 Meter entfernt liegenden Friedhof kriechen und uns zwi¬
schen den Grabhügeln verstecken. Wir mußten mit Entsetzen an-
fehen, wie der erste Panzer ans dem Rudel ausscherte und dau¬
ernd schießend eine Ware Treibjagd auf die dem Wald
zulaufenden Menschen  machte. Von ihnen ist keiner

Das gab ihm einen Stich. Er hatte vom letzten Brummen noch
genug. Ein paar Schritt« zurückgehend, sagte er freundlicher:

»Wieviel bekommst denn noch? Schrei nur nicht so, du brauchst
keinen Schaden zu haben. Die paar Franken bringe ich dir schon,
heute noch."

»Auf di« paar Franken will ich gern verzichten, wenn du
»icht mehr kommstl"

Damit packte die Kellnerin den Krug rmd verschwand im Haus,
Alois stand eine Weil« unschlüssig zwischen dem Wirtsgarten

und der Straße . Er wußte selber nicht recht, was er nun begin¬
nen sollte, stand mit leeren Händen mitten im sommerhellenTag
und fluchte für sich hin.

Plötzlich kniff er die Augen zusammen und starrt« üb« da»
flimmernde Wasser hinüber. Hell und freundlich ümschimmeri« die
Morgensonne das Fischerhaus drüben und Alois wurde von
einem plötzlichen Gedanken erfaßt.

Mit schnellen Schritten ging er zum User, löste da5 Boot vom
Pflock und rudert« hinüber.

Barbara Brecht war hinter dem Haus und arbeitete. Sie
schaut« nicht auf in ihrer Arbeit und erschrack daher heftig, als
fl« plötzlich angerufen wurde.

Am Scheunentor lehnt« Alois und hatte di« Arme über der
Brust verschränkt.

»Du —," rief di« Fischerin tonlos. »Was willst denn du da?
Es ist niemand daheim/

»Weiß ich ja," lachte Alois und zwirbelt« an den Dartspitzen.
»Hab sie ja fortreisen sehen, den Atlen, den Jungen und 's Kind.
Hast du nicht noch einen?"

Frau Barbara stieß di« Gabel in den Boden und ging auf
6yr zu.

»Wenn du weißt, daß niemand daheim ist, warum kommst du
denn?"

»Weil ich einmal plaridern möchte mit dir, ganz »»gestört.
Don früheren Feiten, weißt."

»Was du zu plaudern hast, das interessiert mich nichtl"
»Aber den Fischer könnt« es vielleicht interessieren, meinst

»icht?"
Frau Barbara wechselt« di« Farbe. Hundert Bilder der Aengst«

flogen durch ihre Seel«. Ihr erster Gedanke war wieder, ihn
sortzujagen. Aber dann dacht« sie: er wird hingehen und dem
Dominik erzählen, daß —

Was denn? Was könnt« er ihm denn erzählen. Etwas viel¬
leicht, das sie selbst gar nicht mit Bestimmtheit wußte. Ab« war
es für de« gute« Dominik nicht schm» übergenug, vMN « jetzt

d-avongekommen. Wo die angefchossenen Männer und Frauen sich,
in Kneueln liegend, noch bewegten, walzte der Panzer
mit seinen Raupenketten  de -n letzten Rest von
Leben nieder.

Aus dem ersten Panzer stieg ein bolschewistischer Kommissar,
mit einer Maschinenpistole im Anschlag. Er trieb mit Schüssen
unsere Kameraden aus dem Straßengraben und trennte sie in
Männer nnd Franen . Die Franen wurden wie Bich sortiert und
die Jüngsten von ihnen mußten auf die Panzer klettern. Um die
Hauptgrnppc der Frauen und Kinder zogen sich die Panzer zu
einer Art Dreieck zusammen. Wir erstarrten, als plötzlich
Flammenwerfer strahlen auf die Franc « fuh¬
ren.  Sie verbrannten unter nnsäglichen Onale ».

Die auf der Straße von den- Bolschewisten mit vorgehaltener
Maschinenpistole -umzingelten Männer wurden unter Schlägen
und Tritten ihrer Wertsachen, der Uhren und des Tascheninhalts
beraubt und dann unter Bedeckung eines Parisers nach rückivärtS
abtransportiert . Den meisten Männern hatte man trotz der
grimmigen Kälte die Mäntel, enr'gev sogar die Schuhe genommen.

I » FroutborLeS » ^ schleppt
Die 28jähri«e Ehefrau Olga F idI er > geb. JabuS , aus

Kattowitz  erklärte :- Als ich auf dem UM zu meiner erkrankten
Mutter an einem Bahnübergang eine b-Hchrwistrsche Sperre pas¬
sieren mutzte, wurde ich festgenommen und zusammen mit anderen
Fräuen in den Festsaal einer Gastwirtschaft der Stadt gebracht.
Wir wurden unterwegs von den uns eskortierenden Soldaten be¬
lästigt, gestoßen, gekniffen und unzüchtig berührt. Zusammen mit
etwa 70 anderen Frauen , darunter 14- bis 18jährigen MädchM,
wurden wir von drei Bolschewisten in Uniform mit umgeschnalÜW
Revolvern körperlich taxiert  und in verschiedenen Gruppen
aufgeteilt. Eines der bolschewistischen Weiber sprach gebrochen
deutsch. Ne « öffnete uns , wir sollten froh und dankbar sein, daß
man uns hier zusammengeholt Hab«, wir würden wenigstens zü
essen und zu trinken haben." Ich hatte bereits von einigen anderen
Frauen , die seit zwei Tagen furchtbarste Vergewaltigungen Äer
sich hatten ergehen lassen müssen, erfahren, daß wir in Fronk»
bordells  gebracht werden sollten. Man nahm uns alle HatzM
taschenutensilien, Kamme. Feilen usw. ab. weil eine junge M«kM
von drei Kindern in Erwartung ihres Schicksals sich mit einem
Sv ' ' -b-rbsn die Pulsadern geöffnet batt«.

Die Not i« Sardinien . Nach einer Meldung der Schwei¬
zer Zeitung „Suisse sind auf Sardinien neue und schnM«
Unruhen ausgebrochen . In der Hauptstadt finden blutkU
Auseinandersetzungen zwischen der Polizei und den UrnMs-
stiftern skntt. Seit dem 1. Februar ist die tägliche Brotration
auf 100 Gramm festgesetzt.

Arbeitslosigkeit in Griechenland Weiter im Anwachsen.
Der BBC -Korresponbent in Athen , Matthews , berichM
daß die Lage der Zivilbevölkerung sich in Athen selbst
„etwas " gebessert habe, aber im übrigen Griechenland jtzi
-te Arbeitslosigkeit weiter im Anwachsen.

, nach sieben Jahren erst erfahren mußte, daß sie kurz vorher noK»
bevor sie in sein Haus kam, in den Armen dieses Burschen M
legen hatte?

Ein kurzes Stöhnen entrang sich ihr, aber sie verwischt« «a
wieoer durch ein lautes Räuspern und warf den Kopf zurück,

„Es wird den Fischer genau so wenig interessieren, was du
ihm an Lügen erzählen willst," sagte sie spöttisch.

»Olala," machte er in singendem Ton. »Lügen sind es geych
nicht. Wirst wohl nicht leugnen können dies nnd jenes! Und iM
kann dir noch von einer Stunde erzählen, in dem du mir gehöre

-Hast, obwohl du auch dem Brecht schon hast gefallen müssen.'"
»Das ist nicht wahr."
»Freilich! Hast ja drei Wochen drauf schon Hochzeit gemocht

mit ihm."
Ein zorniges Funkeln kam in di« Augen der Frau.
»Du Schuft," sagte sie verächtlich. »Daß ich mit dir einmcck

etwas gehabt habe, das versteh« ich heut« kaum. Ich weiß »«»«,
daß es mich>reut so viel ich Haar am Kopf habe."

»Aber, amrl So zuwider bin ich dir ?"
»Ja , bis in die Seele hinein."
Nun lockerte Alois sein« lässig« Haktunp Ein böse» Funke!»

kam in seinen Blick.
»Auf di« Art und Weise kommst du nicht weit mit mir. E»

wäre besser, du wärst ein bißchen freundlicher mit mir. Dan»
könnt schon sein, daß ich mein Maul halte und dein Mann nicht»
erfährt, was ihm die Augen öffnen könnte."

In diesem Augenblick kam der klein« -Dominik um di« Ecke
gestürmt. Ein wenig erschrocken blieb er stehen, als er den Man»
sah. Dann fragte-« seine Mutter:

»Wo ist denn die Ursula und der Lothar?"
„Mit dem Vater sind sie fort."
Jähzornig stampfte der Kleine mit dem Fuß auf.
»Mich haben sie nicht mii nommen."
»Liegst ja immer im Bett, s dir die Sonne hineinscheint."
»Hast schon recht. Kleiner," sagte Alois freundlich. »Es ist

nirgends schöner als im Bett." Dabei mustert« er den Knaben
mit scharfer Aufmerksamkeit. »Er sieht dir ein bißchen gleich,
sagte er dann zu der Frau.

Barbara Brecht getraute sich kaum zu atmen. Sie fühlt«, daß
die nächsten Minuten etwas Furchtbares offenbaren würden. Da
sagte der Mann schon ganz nah an ihrem Gesicht:

»Ein bißchen sieht er dir gleich und sonst hat er viel von mir«
, MW » überrann ihr Gesicht. Hi« könnt» nicht antworte».

' Fortfttzung ftlgt



Uns dem HcimatgtbicW
Vergütungen iw Luftschutzdienst

Klärung von Zweifelsfrage« — Zehr, »nb Kleidergeld
Der Generalbevollmächtigtefür ben Arbeitseinsatz hat

. im Einvernehmen mit dem Reichsministerder Luftfahrt in
einem Erlaß zu einigen Zweifelsfragen über die Gewäh.
rung von Vergütungen für den Luftschntzdienst Stellunggenommen. ^ '

Zehrgeld  ist nicht zu zahlen, wenn Gefolgschaftsmit-
glteöer innerhalb des Betriebsgruudstückeslagermätzig un-
tergebracht sind, also den Luftschutzdienst innerhalb der Ar-
beits- und Wohnstätte leisten. Zehrgeld steht jedoch zu,
wenn sich die znm Lnftschutzdienst Herangezogenenwährend
des gesamten Luftschutzdicnstes außerhalb ihres Wohn'rau-
mes aufhalten müssen. Dies gilt auch für Bewohner von

. Dienstgebäuden und Betriebsgrunöstücken tHausinsepkto-
ren, Hausmeister, Pförtner , Heizer usw.j. Zehrgeld für
Lustschutzöienst an der Arbeitsstätte ist nur zu zahlen, wenn
die gewöhnliche Arbeitszeit durch den Luftschutzdienst um
mindestens drei Stunden überschritten wird. Bei zehn¬
stündiger Arbeitszeit- müssen sich also unter Hinzurechnung
des Luftschutzdienstes mindestens 13 Stunden ergeben, um
einen Anspruch auf Zehrgeld zu rechtfertige«. Das Zehr-
geld steht jedoch auch dann zu. wenn zwischen dem Arbeits¬
schluß und dem Beginn des Luftschutzdienstes an der Ar-
beitsstätte eine gewisse Zeitspanne liegt.

Kleidergeldist  stets zu zahlen, wenn dem Gefolg¬
schaftsmitglied zugemutet wird, mit der Kleidung in einem
für den Lnftschutzdienst bestimmten Raum oder in einem
Betriebsraum zu schlafen. Es ist jedoch im allgemeinen
rncht zu zahlen, wen» besondere Bettwäsche vom Betrieb
zur Verfügung gestellt oder wenn bei lagermäßtger Unter¬
bringung die Ausübung der Luftschutzdienstpflicht unter
Aufenthalt im üblichen Schlafraum gestattet wird: in die¬
sen Fällen hat die Gewährung von Kleidergeld zur Vor¬
aussetzung, daß ein Einsatz zur tatsächlichen Schadensbe-
kämpkung erfolgt ist. der eine stärkere Abnützung der eige¬nen Kleidung verursacht hat.

An ave lothringer ! Alle Lothringer im Reich werden
dringend gebeten, ihre Anschriften sofort dem Neichsprova-
gandaamt Westmark. Referat Lothringen, Neustadt an der
Weinstraße, Josef Vürckclstraße. mitzuteilen. Gleichzeitig
sollen auch die Anschriften «vu bekannten und befreunde¬
ten Lothringer sowie von lothringische» WehrmachtS- und
RAD-Angehörigen übermittelt werden.

Wimmau Jett spare« kan«. Butter und Margarine wer¬
ben für den Aufstrich wesentlich ergiebiger, wenn man sie
vorher sehr-sähmig rührt . Reim Kochen verfährt man mit
Jett sparsamer, wenn er flüssig aufgelöst wird. Um das Jett
von Suppen, Jleischsäften und Bratentunken abschöpfen zu
können, gießt man etwas kaltes Wasser zu und läßt es an
kühler Stelle stehen. Das Jett , das sich an der Oberfläche
ansammelt, kann dann noch zu anderen Gerichten verwendet
werden. Von allem Jleisch werden die äußeren und durch¬
wachsene Fettschichten ab- oder ansgelöst, klein geschnitten
and ausgebraten, um es ebenfalls noch für andere Speisen
gebrauchen zu können. Spritzt beim Anbraten von .Fleisch
SaS Jett , so streut man etwas Salz hinein, damit es sich so¬fort besänftigt.

Kleine Kalender-Merkwürdigkeit. Kalender sind im
Jahre 1948 eine rare Angelegenheit. Obwohl fast alle Tages¬
zeitungen einen Wandkalender, avgeöruckt haben, Sen man
nur aufzukleben und aufzuhängen braucht, vermißt man, wie

- schon im letzten Jahr , seinen Taschenkalenber. Wer nun noch
zufällig einen solchen aus dem Jahre 1934 irgendwo findLt,
kann sich damit sehr gut helfen,- denn — die einzelnen
Wochentage und sogar die beweglichen Feste stimmen mit
denen von 1945 überein.

Was man im Februar säe« kan«. An einem levr ge¬
schützten Platz des Gartens können Steckzwiebeln, Schalotten,
Schnitt- und Pflücksalate, Schwarzwurzeln, Möhren, Kärvt-
ten, Petersilie Und Spinat in den Boden gebracht werden —
jedoch nur bei anhaltend milder Witterung. Jedenfalls aber
kann man seine Samenvorräte,dnrchsehen, reinigen und, so¬weit möglich, neu beschaffen. In Tövfe kann man auch schon
Tomaten, frühen Blumenkohl, Treib 'alat , Kresse und Schnitt-
salat sowie Jrühkoblrabi aussäen. Dies kann auch in Ton¬
schalen, in kleine Kistchen tm Zimmer oder am Mistbeet
erfolgen.

Bald spritzen wir ««fers Obsibäume Das gründliche
Durchfrieren des Erdbodens war die beste Bürgschaft für
dessen Lockerung und für die Vernichtung der meisten
tierischen Schädlinge. Da der Frost vielen pilzlichen Schäd¬
lingen nichts anhaben kann, ist bei frostfreier Witterung
und frostfreiem Boden eine Spritzung der Obstbäume mit
einem kupferhaltigen Mittel und mit zehnvrozentigem Obst-
baumkarbolincnm unbedingt erforderlich. Das Pflanzen von
Bäumen und Sträuchern sollte bei offenem Boden fortgesetzt
werden, desgleichen sind die Baumbänder und -pfähle au
jung gepflanzten Bäumen nachznsehen, Naumgrnben aus-
zuheben und der Rasen mit alter Komposterde zu über¬
fahren sowie die Gemüsemieten zu lüften.

Unsere Beerensträucher. Die Johannis - und Stachel¬
beersträucher kann man im laublosen Zustand viel besser
übersehen. Die zu dicht oder auerstchenden älteren Triebe
sind bei frostfreiem Wetter mit einer scharfen Schere un¬
mittelbar über dem Boden herauszuschneiden, damit die jün
geren Triebe sich besser entwickeln können. Auch Hecken aller
Art können jetzt noch geschnitten werden, sobald bas Wetter
eiltkorecüend ist.

- Aenderimge« im Feldpostverkehr
, DNB . Berit «, g .Febr. Im Postverkehr von der Heimat

zur Front werden ab sofort private Feldpostsendungen ein¬
schließlich Zeitungssendungen jeder Art , also auch die Zei¬
tungssendungen der Verleger, an Empfänger, mit Feldpost¬
nummer aus Transportgründen bis auf weiteres nur noch
bis zum Gewicht von 20 Gramm  befördert.

Im Verkehr von der Front zur Heimat verbleibt es bei
privaten Feldpostsendungenvon Absendern mit Feldpostnum¬
mer bei den bisherigen Bestimmungen.^

Im sonstigen privaten Feldpostverkehr, also bei Sendun¬
gen an Wehrmachtangehörige und ihnen gleichgestellte Per¬
sonen mit offener Anschrift, d. h. Lei Sendungen ohne Feld¬
postnummer, sowie bei den von ihnen ausgehenden Sendungen
finden die gleichen Einschränkungenwie im zivilen Postverkehr
Anwendung. ' .

Sendungen , die nach diesen Vorschriften nicht zulässig sind,
gehen an die Absender zurück̂-Etwa verwendete Zulassungs¬marken werden nicht erstattet. / Für Dienstsendungen treten in
keinem Falle Einschränkungen ein.

Ausgleich für nicht erhaltenen Urlaub
DNB . Berit », 8. Febr. Infolge der Ende August erfolg¬

ten vorläufigen Urlaubssperre konnte ein Teil der Gesolg-
schaftsmitgliederden ihnen zustehenden Erholungsurlaub ganz
oder zum Teil nicht mehr erhalten. Eine Anordnung des
Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz vom 26. Ja¬
nuar 1945 sieht jetzt vor, daß diesen Gefolgschaftsmitgliedern
innerhalb von drei Monaten nach Ablauf des Urlaubsjahres
zum Ausgleich ein Betrag in Höhe des Urlaubsgeldes für die
nicht erhaltenen und noch nicht abgegoltenen Urlaubstage zu
zahlen ist. Hierbei ist von dem Urlaub auszugehen, auf den
das Gefolaschaftsmitgliedim Rahmen der früher angeord¬
neten Urlaubsbeschränkungen einen Rechtsanspruch gehabt
hätte, wenn die vorläufige Urlaubssperre nicht eingeführt
worden wäre. Wenn sedoch der Jahresurlaub — abgesehen
von dem Zusatzurlaub für Schwerbeschädigte und für Inhabe¬
rinnen des Ehrenkreuzes der deutschen Mutter — die Dauer
von 18 Arbeitstagen oder Werktagen übersteigt, sind die dar¬
über hinausgebenoen Tage bei der Bemessung des Ausgleichs
nicht zu berücksichtigen.

Weitere Einzelheiten sind der Anordnung zu entnehmen,
die im Deutschen Reichsanzeiger und im Reichsarbeitsblatt ab-
gedrnckt wird.

det. Bei Stationsgehilfinnen -Kursen, die in dieser ersten -," >d
einzigen Ausbildungsstätte des Gaues in Leideckheim durch¬geführt werden, wird kein Unterrichtsgeld erhoben, die Teil¬
nehmerinnen bekommen vielmehr Taschengeld usw. Auch wird
bei nachträglicher Ausbildung als Fachschwester die vier.nona-
tige Lehrzeit angerechnct. Auskunft geben überall die Aeritcr
für Volkswohlfahrt.

Tapfere Württcmbcrger
Das Deutsche Kreuz in Gold  wurde im Monat

Dezember 1944 an 31 Gauangehörige, die im Gau Wür ' stm-
Lcrg-Hohenzöller» beheimatet oder geboren sind, verliehen.
Aus dem Kreis Calw ist Leutnant Karl König aus Hcv-
renalb - Aschenhütte,  in einem Gebirgsjäger-Regiment,
mit dieser hohen Auszeichnung dekoriert worden.

Lkrsnrskol ei«« tMsr«
11. Februar 1945: Gustav Haag,  Bauarbeiter , Wsidtad,

70 Jahre alt.

. . Dies, meine Freunde, sind die Aufforderungen, welche
die.gegenwärtige Zeit an uns macht. Stehe scdcr ans seinem
Posten und weiche nicht! Halte sich seder frisch und grün im
Gefühl der großen heiligen Kräfte, die ihn beleben."

„Der Mut kann demjenigen niemals fehlen, der ganz von
dem großen, gemeinsamen Zwecke durchdrungen ist und ihn
ganz zu dem seinigen gemacht hat !"

„Laßt uns , um unseren Mut zu sichern, auf alles gefaßt
sein, auch darauf, unmittelbar alles, Haus und Herd zu ver¬
teidigen oder zu rächen!"

Friedrich Ernst Daniel Schleiermacher.

i
Mädel werde« Stationsgehilfinnen

Gauprüfung am Hethenhetmer Kretskrankenhaus
NSG . Kürzlich legten mehrere Mädel aus , dem Gau-

gebiet, dem Reich und von Riga die Stationsgehilfinnen¬
prüfung am Heidenheimer Kreiskrankenhaus ab. Die Mädel
wurden während der viermonatlichen Ausbildungszeit in den
praktischen Arbeiten unterrichtet; des weiteren genossen sie
theoretisches ärztliches Wissen und wurden mit Fragen der
nationalsozialistischen Weltanschauung betreut. Frau Oberin
Seidenspinner wohnte der Abschlußprüfung bei und drückte
ihre Anerkennung für die Leistungen der Prüflinge aus.

Alle Mädel werden vom NS -Reichsbund deutscher Schwe¬
stern im Amt für Volkswohlfahrt der NSDAP eingestellt und
meistenteils als Gehilfinnen bei Gemeindeschwestern verwen-
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kort krikt kisSTZ.

kisen ovsk ist wickligsfei' kolistott für cüe kstorU.
voksf olle tzlcisciiinen uc>6 Lsköts pileglick bslmn-
clsln. entrosten uncl mit Lcstutronstricli verseilen.

Vorübergehend Keine privaten Reisen mehr
Der Annehmlichkeiten und guten Seiten des Lebens wer¬

den̂ wir Menschen uns kaum bewußt. Wir gewöhnen uns sehr
schnell daran « id nehmen sie dann als so selbstverständlich hin,
daß wir uns keine Gedanken mehr darüber machen. So war
es auch mit dem Personenverkehr der Reichsbahn. Wer von
uns hat jemals daüber nachgedacht oder sich gar die Mühe
gemacht, dies durch Vergleich der Fahrpläne festzustellen, daß
die Reichsbahn noch weit bis in das sechste Kriegssahr hinein
täglich so viele O- und Eilzüge laufen ließ, daß damit fast der
friedensmäßige Stand gehalten wurde? Gewiß, zu den Fest¬
tagen und in den letzten Monaten allgemein war das Reisen
kontingentiert. Waren aber nicht die Bestimmungen hierüber
sehr mild und wurden sie noch dazu nicht sehr großzügig
gehandhabt? -Praktisch war es doch so, daß viele von uns in
den rückliegenden fünf Kriegsjahren weit öfter die Eisenbahn
benutzten als jemals zuvor im Frieden. Und so herrschte
dann auch in den Zügen jene bekannte drangvolle Fülle, die
wir so oft verwünscht. . . und bei der nächsten Reise doch wie¬
der aus uns genommen haben, weil . . . ja, weil wir eben
reisen zu müssen glaubten.

Es soll nicht bestritten werden, daß diesen Reisen fast
immer ein menschlich verständlicher Anlaß zugrunde lag. Aber,
Hand aufs Herz, sind wir mit unseren Reisewünschen im
Kriege bisher nicht etwas weit gegangen? Und waren unsere
Reisen, die wir uns unter Aufwendung so zahlreicher Argu¬
mente genehmigen ließen, wirklich immer so dringend und so
unvermeidbar, daß wir sie vor unseren Soldaten , die an den
Fronten auch für unser Leben und für unsere Existenz täglich
und stündlich ihr Leben einsetzen, verantworten konnten?

Wie dem auch sei, diese Wochen und Monate , da das
Schicksal unseres Volkes und damit auch unser eigenes ent¬
schieden wird, verlangen nun von uns den totalen Ver¬
zicht auf alle privaten Reisen,  damit jede Lokomo¬
tive, jeder Wagen und jeder Eisenbahner allein und aus¬

schließlich für die Front , für die Rüstung und für die Ver¬
sorgung der Heimat mit Lebensmitteln und Bedarfsgütern
eingesetzt werden kann. Tie ernsten Stunden , die wir jetzt
durchleben, lassen für persönliche Wünsche, seien sie auch noch,
so begründet, keinen Raum mehr. Die Front würde nicht ver¬
stehen, wenn die Heimat auch setzt noch erhebliche Teile un¬
serer Verkehrskapazität verbrauchen würde, die nicht unmittel¬
bar unserer Verteidigung gegen den Ansturm der Feinde zu¬
gute kommen. Diesen Gegebenheiten trägt die kürzlich ver¬
öffentlichte Anordnung Rechnung, daß der v - und Eilzngver-
kehr stillgelegt und die Benutzung der Personenzüge auf eine
Entfernung von 75 Kilometer vom Wohn- oder Arbeitsort
aus beschränkt wird.

Der einzelne mag diese Maßnahme als hart empfinden.
Ihm sei gesagt, daß England schon vor über einem Jahr , als
es die Invasion vorbereitete, den gesamten Reiseverkehr noch
schärfer gedrosselt hat, als wir es jetzt /tun. Das de Gaulle-
Frankreich hat seit dem 15. Januar dS- Js . . sogar den ge¬
samten  Personenverkehr stillgelegt. Ganz zu schweigen von
oer Sowjetunion , wo die weit überwiegende Masse der Be¬
völkerung schon im Frieden an Reisen überhaupt nicht zu den¬
ken wagte, und wo seit Beginn des Krieges auch der letzte Nest
eines mit unseren Matzstäben vergleichbaren Reiseverkehrs
aufgegeben ist. Bei Licht besehen, liegen die Dinge also 'so, daß
wir erst jetzt zu einem Verzicht genötigt werden, de» unsere
Feinde zum großen Teil schon lange auf sich genommen haben.
Wir haben mithin allen Grund , der neuen vorübergehen¬
den  Beschränkung des Reiseverkehrsbei uns volles Verständ¬
nis entgegenzubringen. Dabei können wir die Gewißheit haben,
daß künftig jedes rollende Rad und seder rauchende Kokomo-
tivschornstein dem Siege dienen werden, der uns vor dem
Schicksal bewahren soll, von unseren Feinden vernichtet «nü
damit für immer  unserer gehobenen Lebensgewohnheiten
beraubt zu werden.

Ovtcfi Klapps, Lcfiislrsr oclsr ^ sciisntur
strömt bei Oken unc! l-isrci Vsrdrsnnungs-
lvst unseren kostbaren Kolilsn. Dort
lauert Kofilsnlclav. Darum: 6anr  out nur
keim -̂ nlisirsn , öann aksr nur no-ck so
t̂ sit, wie öor fever es verlangt!
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Unsere Kleinen und der Winter/ Eine Antwort auf verschiedene Anfrage«
NSG . Das Gauamt für Volksgesundheit will mit nach¬

folgender Veröffentlichung verschiedene Anfragen mehrerer
Mütter aus dem Gau einmal grundsätzlich beantworten. Jede
Mutter weiß, daß ihre Kinder im Winter mehr Arbeit verur¬
sachen und mehr Sorgfalt beanspruchen als im Sommer . Wir
wollen uns einmal überlegen, was in dieser Richtung alles zu
beachten ist. Man macht es sich zur Regel: außer bei Nebel
oder Sturm sollen Kinder jeden Alters jeden Tag eine zeit-
lang draußen sein. Die etwas größeren Kinder bewegen sich
bei ihrem Spiel und mit den Kleineren geht man spazieren,
obgleich dies im Grunde eine unnatürliche Beschäftigung und
nur Notbehelf ist, die man ein wenig angenehm zu Würzen
versuchen muß. Ob die Kinder spielen oder ob sie mit . uns
spazieren gehen, immer müssen wir beim Draußensein im
Winter daraus achten, daß die Kinder nicht durch Stehen oder
Sitzen zu stark-abgekühlt werden. Aus diesem Grund ist reich¬
liches Bewegen notwendig.

Wichtig ist auch eine ausreichende Kleidung. Auf warme
lange Trainings - oder Schneehosen können wir bei der Kälte
kaum verzichten, zumal wir vielleicht heute nicht immer er¬
reichen werden, daß die Füße warm und trocken bleiben. Wenn
aber die Beine mit ihrer großen Oberfläche von oben bis
unten gut warm gehalten werden, schaden vorübergchnd kalte
und selbst nasse Füße nicht, solang sie in ständiger Bewegung
sind. Wenn nicht geradezu sibirische Kältegrade herrschen, also
die Füße oder Zehen nicht erfrieren können, schaden bewegte
kalte Füße dem Allgemeinbefinden ebensowenig wie kalte
Hände, die jeder gefühlsmäßig zu bewegen pflegt. Anders ist
es, wenn die Füße stillgehalten werden; dann wirkt sich die
Kälte schädigend aus. Es ist eine Erfahrung , daß unbewegte,
nasse, kalte Füße Erkältungen der Atmungsorgane, der Niere

und der Blase begünstigen. Als Wichtiges müssen wir also,
wenn die Kinder draußen sind, für Bewegung sorgen und
sowie die Kinder in die Wohnung zurückkehren, ihre Schuhe
und Strümpfe ausziehen, was auch im Interesse langer Er¬
haltung des Schuhwerks wünschenswert ist. Sind die Füße
gut frottiert , was die Kinder selbst lernen müssen, und durch
reichliche Zehenbewegung wieder warm geworden, dann müs¬
sen trockene Strümpfe und ein anderes Paar Schuhe oder
Hausschuhe angezogen werden.

Wenn das Kind draußen gut warm angezogen sein soll,
so muß ebenso darauf geachtet werden, daß das Kind im ge¬
heizten Zimmer nicht zuviel Kleidungsstücke auf dem Leibe
hat. Warm und trocken soll es sich beim Kontrollgriff unter
die untersten Hüllen ansühlen. Warm und feucht bedeutet,
daß die Kinder schwitzen und zuviel anhaben. Oberkörper,
Arme und Beine sollen sich etwas kühler anfühlen als dP;
Unterkörper. Zittern , blaue Lippen, ungewöhnliche Blässe zei¬
gen mangelhafte Bekleidung an. Auch wenn die Kinder früh¬
zeitig unlustig von draußen hereinkommen und erklären, sie
hätten keine Lust mehr, sind sie häufig stricht warm genug an¬
gezogen, was man durch Kon trollgriffe leicht fcstsiellen kann.
Viele Anginen und andere Halserkranknngen kommen dadurch
zustande, daß die Mütter ganz besonders den Hals des Kindes
zu warm einvacken. Der Hals soll abgehärtet werden und nicht
immer so fest eingewickelt sein, daß die Haut feEt ist und
dadurch mehr geschädigt wird als geschützt. Keine Verweich¬
lichung dagegen bedeutet es, Kindern, die in nngehenten Räu¬
men in durchkältete Betten gelegt werden, diese vorher anzu¬
wärmen. Die kleinen Körper brauchen sonst zu lange, bis sie
genügend Wärme um sich verbreitet haben.



was tun bei Brandwunden?? dsr Weki s«r> die MM - es SSrrees
Im allgemeinen weiß man vom Schnee , daß er einen

" -n K r Wmterfeucbngkelt , soweit diese nicht tn Form
! >n Rmen fällt , darstellt , siir die der Gärtner und
' ' --„ er b s in den Sommer hinein ' sehr dankbar sind.

Wa « ein Ming .l an W nterfenchtigkeit z. B. für die
-'°!ü!,e, für d>n Obstanlatz und sür die Ernte bedeutet , das
Haben' die beiden letzten Jahre mit ihren Mütensrvsten
nnd iliren Mißernten zur Genüge bewiesen . Und der
letzte W.nter hat , besonders in seiner ersten Hälfte , dem
muchenartigen Auftreten der Mäuse nur deshalb Bor-
ickiib aeieistet , weil es im November —Januar kaum
geregnei bezw. geschneit har.

Der Wert des' Schnees ist aber auch ndch anderer Art-
So sci iitzt er den Boden und die Gewächse des Areilander
gegen starke Fröste , wie sie z. B. im Winter 1928. so ver¬
heerend alUtraten . Gr verhindert ferner das rasche Auf»
tauen der in ' olge etwaiger Nachtfröste erstarrten jungen
Sämlinge uiw . durch die im Januar bis März schon
emvundlich wirkende Sonne , die in der Regel dem scknee-
tigen rsiog noch u» wcarz—April zum ropjer fallen,
sosern man sre nicht rechtzeitig mit Laub oder Deckrets
Laejckutzl bezw. schattiert hat.

Des weiteren verhindert der Schnee die Ausstrahlung
des Bodens und hält dadurch praktisch die Wärme zurück;
daher seine vslaruenscbützende Eigenschaft . Das kann man
z. B. sehr gut an den Wintergemüsen und an den immer»
grünen Hecken (Mahonien , Taxus . Thuja usw.) sehr deut¬
lich wahrnehinen ; denn diese erfrieren stets nur so weit,
als sie nicht mit Schnee bedeckt sind . Daher sind auch
die Pslanzenteile tn der Nähe des Bodens noch frisch
grün , während die oberen unbedeckten Teile braunrot er»
scheinen.

Die neuesten Untersuchungen haben ergeben , daß beim
Aiiitauen des Schnees 75 Prozent in die Erde eindrtngen,
während vom Regenwasser nur 7—8 Prozent dem Boden
erhalten bleiben . Das Schmelzwasser sickert also viel tie¬
fer in den Boden als das Regenwasser , was sich cm Som»
mer recht spürbar auswirkt . Das Sprichwort „Schnee»
reiche Winter , gute Sommer " besteht deshalb seit alters»
her zu Recht.

Daß der Schnee auch dir Luft , besonders in Industrie¬
gebieten . reinigt , ist eine bekannte Tatsache , und diese
Reinigung bedeutet andererseits auch eine Düngung sür
das Land ; denn neben den unzähligen Staub -, Kohlen-
nnd Rnßteilcben kommen noch Dämpfe und Schwefelsäure,
ferner Ammoniak , das im Schnee übrigens viel mehr ent¬
halten ist als im Regen , und andere Stoffe mit herunter
die dem Boden und den Pflanzen nützlich sind. Deshalb
ist z. B . die Luft nach einem Schneegestöber besonders klar
u " d rein.

In einer . Großstadt . des Industriegebiets wurde übrigens
durch" Untersuchungen festgestellt , daß in einem Liter ge¬
schmolzenem Schnee 5 Gramm Kohlenteilchsn enthalten
sind ; gewiß eine gründliche Lustreinigung , die in diesem
Falle jedoch den Menschen verhältnismäßig größeren Vor¬
teil bringen dürfte als den Pflanzen . P . S.
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Die Erste Hilfe bei Verbrennungen und Verbrühungen
kann nicht immer vom Arzt oder von einer voll ausgebildeten
Hilfskraft geleistet werden ; vielfach mutz sie von Laien durch-
gefübri werden. Aber auch dann soll diese erste Behandlung

'möglichst zweckmätzig sei». Sie darf aus keinen Fall die weitere
richtige Behandlung erschweren oder unmöglich machen.

Es wäre richtiger, von „Brandwunden " zu sprechen als
von „Verbrennungen ", um schrzr dadurch zum Ausdruck zu
bringen , daß Verbrennungen und Verbrühungen , wie jede an¬
dere Wunde , keimfrei behandelt  werden müssen. In
Brandwunden dringen sonst leicht Krankheits - und Eiter¬
erreger sowie die Erreger des Wundstarrkrampfes ein.

Grobe, oberflächliche Verunreinigungen der Brandwunden
l'Kleiderfetzen, Holzstücke, Mörtel , Erde usw.) werden am besten
mit einer Pinzette oder einem Spatel entfernt , wenn dies
leicht möglich ist (Instrumente müssen sauber sein, möglichst
keimfrei!). Schwieriger zü entfernende Verunreinigungen wer¬
den nur durch den Arzt  beseitigt . Das kurze Äbspülen
der Wunde mit ganz dünner Lösung von übermangansaurem
Kali (s. weiter unten ) ist zu empfehlen. Betupfen oder Bepin¬
seln der Brandwunden oder ihrer Umgebung mit entkeimen¬
den (desinfizierenden ) Mitteln wie Alkohol oder Jodtinktur
hat zu unterbleiben . Auf die Wunden wird sin keimfreier
trockener oder feuchter Verband  ge êat und mit
lockeren Bindentouren gehalten. Die Stellen des Verband¬
materials , die aus die Wunde gelegt werden , dürfen nicht mit
den Fingern berührt werden. Ist keimfreies Verbandzeug
nicht vorhanden , so werden gewaschene reine Taschentücher,
Servietten , Handtücher usw. als Verbandmaterial benutzt. Sehr
„weckmäßig sind feuchte Verbünde; sie wirken kühlend, schmerz¬
lindernd und kleben nicht so leicht an den Brandwunden an
wie ein trockener Verband . Am einfachsten ist die Anfeuchtung
des Verbandes mit dünner Lösung von übermangansaurem
Kalt. Die Lösung darf nur schwach rosa sein; einige wenige
Kristalle genügen auf I Liter Wasser. Ist kein keimfreies (ab-
gekochtesj Wasser.vorhanden , so kann ohne Bedenken Leitungs¬
wasser benutzt werden.

An Stelle der vorgeschlagenen Lösung von dünnem über¬
mangansaurem Kali können auch tzprozentiges Borwasser , 5-
bis lOprozentiger Alkohol und ähnliche Lösungen verwandt
werden. Werden die feuchten Verbände trocken, so sind sie
nicht abzunehmen, sondern durch Aufträufeln und Aufziehen
neu anzufeuchten. Jeder Verbrannte , besonders bei großen
flächenhasten Verbrennungen , ist möglichst schnell der ärztlichen
Behandlung , am besten dem Krankenhaus zuzuleiten.

Brandblasen finden bei der ersten Hilfeleistung keine be¬
sondere Berücksichtigung; ob offen oder noch geschlossen, sie
werden unangetastet in den Verband mit hineinbezogen.

Salben , Oele , Puder sollen bei der ersten
Behandlung nicht verwendet werden,  ausgenom¬
men bei kleinen Brandwunden . Sie verhindern besonders bei
slächcnhaften Verbrennungen die richtige Weiterbehandlung.

Die Gefahr der Entstehung von Brandwunden durch
Phosphor  wird vielfach weit überschätzt. Die bisherigen
Erfahrungen haben gezeigt, daß Phosphorbrandwunden , d. h.
also Verbrennungen , die durch Phosphor hervorgerufen sind,
viel seltener Vorkommen als allgemein angenommen wird . Die
sogenannten Phosphorbrandbomben enthalten nur eine ver¬
hältnismäßig kleine Menge Phosphor , der lediglich zum Ent¬
zünden der eigentlichen Brandmasse dient . Reiner Phosphor
oder Bomben , die eine größere Nhenge reinen Phosphor ent¬
halten , sind im Luftkrieg bisher nicht zum Einsatz gekommen.
Es ist auch' kaum damit zu rechnen, daß dies geschieht.

In den seltenen Fällen , in denen eine Brandwunde tat¬
sächlich durch Vbosvbor bervoraerufen ist oder der Verdacht

verein , vay Phospyor tn ver Wunve Mn ronnir , wrro oi,
Brandwunde genau so behandelt wie jede andere Brandwunde
auch. Die Erfahrung hat gezeigt, daß derartige Wunden bei
richtiger Behandlung ebenso schnell und gut heilen wie ge¬
wöhnliche Brandwunden . Wichtig ist, daß die der Wunde oder
der Wundumgebung noch anhaftende , aus Brandbomben
stammende Brandmasse möglichst schnell mit einem Holzspatel,
einem Löffel, Messerrücken». dergl. entfernt wird . Dann wird
ein dicker, sehr feuchter Verband auf die Wunde gelegt, der
immer wiedex nachgefeuchtet werden muß. -

Die Verletzten sind möglichst bald solchen Stellen zuzufüh¬
ren. an denen Aerzte oder ausgebildetes Hilfspersonal vorhan¬
den sind, die die weitere Behandlung übernehmen . Hier wird
die Wunde , wenn tatsächlich Phosphor darin ist, mit einer
öprozentigen Lösung von Natriumkarbonat (Dovpelkohlensaures
Natron ) gespült, wodurch die Schmerzen schnell gelindert wer¬
den. Die Anwendung anderer Mittei gegen Phosphorbrand-
wundcn , die !m Handel fertig käuflich sind oder selbst her¬
gestellt werden sollen und die meistens Kupfersulfat enthalten,
ist unnötig und zwecklos, bei unzweckmäßiger Zusammensetzmjg
und Anwendung sogar schädlich. Es hat sich gezeigt, daß die
Anwendung von Knpfersnlfat gegenüber der geschilderten Be¬
handlung keinerlei Vorteile bietet.

Die Pfeife ohne Tabak
Wie i« der Eiszeit — Damals rauchte mau Huflattich

Da ist gar mancher jetzt in Äerlegenhett , womit er sein
Pfeifchen stopfen soll. Der Tabak ist knapp geworden . Nur
die wenigsten waren in der glücklichen Lage, sich -ein
Dutzend Stauden anznbauen , so daß sie nun „Eigentum"
qualmen können . Andere machen jetzt ihre Studt -»» au
deutschen Kräutern - und Blättern . Zu ihrem Erstaunen
sieht die Hausfrau manches Päckchen Kräutertee in mehr
oder weniger blauem Dunst anfgehen . Jeder Raucher
schwört auf seine Mischung. Der eine hält es mit Nosen-
blüttern » die er einen langen Sommer über gesammelt hat,
der andere erachtet Pfefferminztee in der felbstgebrehten
Zigarette für ganz annehmbar ; «Ile sind sich aber darüber
einig , daß Tabak doch Tabak bleibt.

Dabei haben unsere Vorfahren schon am Ausgang der
Eiszeit geraucht. Man hat Pfeifen der alten Kelten ans
gebranntem Ton oder Metall gefunden , die unseren frühe¬
ren Tonpfeifen sehr ähnlich sind. Selbst der kleine Knopf
am unteren Ende des Pfeisenkopfes fehlt nicht. I » Loth¬
ringen wurden bei Ausgrabungen mehrfach derartige Ton¬
pfeifen zu Tage gefördert . Dabei hatten die Kelten be¬
stimmt keinen Tabak . Wir wollen uns gar nicht aus den
Streit einlassen, wer das angenehrsttz» Kraut zuerst nach
Frankreich gebracht hat, ob der in dem französischen Städt¬
chen Angouleme beheimatete Mönch Thevet , der es auf
einer Pilgerfahrt ^bei den Indianern kennengelernt hatte,
oder der französische Gesandte in Lissabon, Jean Nicot . Letz¬
terer ist jedenfalls über den Tabak tn die Geschichte einge¬
gangen Von Thevet zeugt einzig ein Straßenname in sel¬

tner engsten Heimat : beide Männer aber lebten um die
Mitte des 16. Jahrhundert , als die Keltenpfeifen schon
längst im Schutt der Jahrtausende ver,borgen waren . Die
alten Pfeifen haben einmal in der Eiszeit gequalmt . Ge¬
stopft wurden sie mit den getrockneten Blättern des Huf¬
lattichs , wie auf einem archäologischen Kongreß , der unter
dem Vorsitz des berühmten Virchow vor einer stattlichen
Reihe von Jahren in Metz abgehalten wurde , ein Mann
der Wissenschaft feststellen konnte . Tabakspfeifen ohne
Tabak sind also nichts Neues.

- ^ dleuendürx , cken9. lledruar 1945

IMcii kurrer Xrankkeit verrcbieck iieutö krük unrsre xut«
tzäuNer, Lckvietzermulter, Oroömulteî. Lckvester, Lckvützerin
unck Dante

im ^Iter von '/I ssliren
In l>els< Drruer: Me Kkncker unck alle ^averveaclten.

Veercoxunx Oienstsx nsckmittsx 3 Istir.

dleuendürx, 10. llebr. 1945j
vsntzssgung

bür alle lreunck!./4nteilnskme
beim ltelcientoci meines lieb.
Ostten , unseres guten Lckvis-
gcrsovnes Oderkeiciw. pickte
vsuili sagen vir verrl . Dank.
Oie Osttin Kanne Osutli,
ged. lickermann m. Lökncken.
Dsmilie ^ ckolk Ackermann.

K̂Sken ». llnr , 10. Debr. 1945 j

. stür ckis mir snläkücli ckesl
Irctivsren Verlustes ckurcü cken
Dock meiner Viannes in ' so!

IUderreickem Vlsüs cksrxebrack-1
!ten Lsveise cker Deilnaiimel
lunck ksteuncksciiakt sage Ick I
innigsten Dank.

Stadt Calw.
Der am 14. Febr. 1945 fällige Vieh - » « d Schweinemarkt

findet nicht statt.
Calw,  den 7. Febr. 1945. Der Bürgermeister.

6o1tS8csikN8l8

Evangelische Gottesdienste
Sonntag Estomihi, 11. Februar
Nenenbnrg . 8.45 Uhr Chri¬
stenlehre(Söhne). 9.45 Uhr Pre¬
digt (Gemeindehaus). 10.45 Uhr
Kinderkirche. Dienstag 20 Uhr
Kriegsbetstunde.
Waldrennach.
14.30 Uhr Predigt.
Herrenalb . 9.30 Uhr Kinder-
gotiesdienst (bei Alarm um 14
Uhr). 10.30 Uhr Predigt , Teil-
nähme der chrjstenlehrpflichtigen
Söhne (bei Alarm nach Vor¬
entwarnung, spätestens 11.15 Uhr
oder dann 15 Uhr).

Methodistengemeinde.
Sonntag , I I . Febr. 9 Uhr Neuen¬
bürg. 9.45 Uhr Laimbach. 10 Uhr
Gräfenhausen. 14 Uhr Arnbach.
14 Uhr Höfen. 14 Uhr Otten¬
hausen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag Quinguages. I I. Febr.
NenenliLrg . 7.15 Uhr Früh,
messe. 9 Uhr Hauptgottesdienst
mit Predigt . 14 Uhr Andacht.
Dr. tag 18.30UhrKriegsandacht

ki-i- »«oijp« KLnelaLVll.
F 't .V ist der bewährte Sei-
senjparer nach jeder schmut¬
zigen Hausarbeit . Halten
Sie FD4 ' innrer griffbereit
am Svüistein . Hergestellt in
i n Perfil -Werken.

Vki'8k:siisclsns8

Annahmestelle ßKaninchen¬
felle : Fritz Bischofs. Renen-
bürg ,Bahnhofstr. 13, (Cafö Butz)

gegen Bezug¬
schein lieferb. Jas . Christi Nächst,
G. m.b.H., Cham i.Wald (13s ).

Wo kann tzriegsgeschädiate tüch¬
tige Haus - und GeschMsfrau,
anfangs 50, mit Töchtercben in
einem frauenlosen Hausbalt eine
gute Heimat finden. Angebote
unter Nr . 335 cm die Enztäler-

,geschäftsstelle.
Wer führt in nächster Zeit nach

Frankfurt a. Main und nimmt
ein Pakelchen mit. Zu erfragen
ln der Enztälergeschäftsstelle.

Wer möchte Butzenhofen,
Bubenhemden und Schlafanzüge
genäht bgben? Bewerbungen an
Post-Schließfach 14 Wildbad.

Suche Radio . 220 Volt Gleich,
ström gegen Herren- od. Damen-
übergangsmantel zu tauschen.
Zu erfragen in der Enztäler-Ge¬
schäftsstelle.

Geboten eleg.weißes Taft-Braut-
kleid, Gr. 42, mit Kranz und
Schleier. Gesucht Reiseschreib¬
maschine evtl. Aufzahlung oder
mod.Damenwintermanlel,Gr.42.
Angebote unter Nr . 334 an die
Eiiziäler-Vcschästsstelle.

Tausch« Mende-Volksempfänger
Gleichstrom, spielbar, geg.Volks¬
empfänger,Wechselstrom.Schraft
Calmbach, Wildbaderstr. 64.

Volksempfänger , ilO Volt,
Wechselstrom, zu tauschen gesucht
gegen anderen mit 220 Volt,
Gleichstrom. Zu erfragen in der
Enztäler-Geschäftsstelle.

Tankch! Geboten braune Leder-
Aktentasche etwa 40X60 cm
sowie Einkaufstasche. Gesucht
6X9 Rollfilm-Foto - Apparat.
Angebote unter Nr 336 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Tausche gut erhaltene Konzert¬
zither oder Frackanzug gegen
ein Paar Damenlcderstiefel, Gr.
37 oder ein Damenfahrrad. Zu
erfragen in der Enztäler-Ge-
schästsstelle.

Tausche Pferdeteppich, gut erh.,
gegen ein Paar Damenscknür-
stiefel, Größe 39 oder ein Paar
Herrenschnürstiefel, Gr . 41 od. 43,
ebenfalls gut erhalten. Zu er¬
fragen in der Enztälergeschäftsst.

Verkaufe oder tausche gegen
Echlachtzieqe eine junge Zucht-
ziege, rehfarbig, vom letzten
Frühjahr ; einen ? 8 Motor,
220x380 Volt, neu, gegen2—3
PL Motor , gleiche Spannung,
tausche auch Dickrüben ein. Fr.
Mitschele, Mühle, Feldrennach.

Auto - Plane verloren von
Birkenfeld nach Gräfenhaustn.
Äbzugeben bei Frau Schnürte,
Birkenfeld, b. Rathaus.

Herrenarmtzandnhr in Wild¬
bad in der Bätznerstr. bis zum
Kursaal von Fronturlauber ver¬
loren. Der ehrliche Finder wird
gebeten, dieselbe gegen gute Be-
johnung i. Milchgeschäft Günth-
ner oder in der Enztälergrschäfts-
slelle Wildbad abzugeben.

Möbliertes Zimmer mFrüh-
stück von älterem Herrn in Cvlm-
bach oder Umgebung gesucht-
Angebote unter Nr . 329 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Gute Nutz- und Fahrkuh-
30 Wochen trächtig, setzt dem
Verkauf aus. Wilhelm Bürkle,
Schwann.

Ein Paar ZnaoMe « 33 Ztr
schwer, setzt dem Verkauf aus.
Friedrich Hartmann , Aichelberg
Kr. Calw, Tel. Neuweiler 78.

Gute Simmentaler Kalbi«
schwersten Schlags, neumelkig,
von guter Abstammung, setzt
umständehalber dem Verkauf
au«. Albert Dürr, Calmbach,
Vermiß 580.

6ksejiZsi8 -^ nrs >gsn H

Krank sein ist teuer ! Wir
helfen! Verlangen Sie unver¬
bindlich Prospekt oder mündl.
Aufklärung.Bereinigte Kranken-
versicherungs-AG., Stuttgart,
Hohe Straße 18.

»lülrLtill , die zweckmäßige
Säuglings - u. Kleinkinder-

.nahrung ist nach wie vor
erhältlich . Sie bekommen es
auf Karten für Kinder bis
zu 6 Jahren . Auch tn der
Krankenpflege rst Mai¬
zena  ein guter Helfer , es
wird von unseren kleinen
Patienten gut vertragen,
weil es nahrhaft und vor
allem leicht verdaulich ist.

3 Zahnputz -Eebote : 1 Nur
wenig „Rosodont" mit nicht zu
nasser Bürste entnehmen. 2.Senk¬
recht bürsten und gut nachspülen.
3. Regelmäßige und vor allem
abendiiche Pflege m. „Rosodont".
Das erhält die Zähne gesund
und bewahrt auch vor Magen¬
störungen. Rosodont Bergmanns
feste Zahnpasta.

«lse « Ina „VllULK"  Kat,
, llsdt »isl Heute ist sie ein

kleines Wertstück — jetzt gibt
es keine Neubelieferung mit
„Bauen" - Pfeifen . Wir
können nur raten , „Bauen"
pfleglich zu behandeln : Nach
jedem Rauchen die „Vauen "-
Pfeife erst austrocknen las¬
sen und Kopf und Mund¬
stück immer gut reinigen —
so ist der Genuß größer.
Reinigen bedeutet aber nicht
Ausklopfen auf einem har¬
ten Gegenstand ! Oester auch
mal die angesetzte Kruste
vorsichtig ausschaben . Wir
raten mit Bedacht hier zur
liebevollen Pflege , da wir
jetzt Reparaturen an

auen"  nicht vornehmen
können . . . . . auch neue
„V a u e n " - Pfeifen gibt es
erst nach dem Siege wieder!
„Bauen ", Nürnberg.

Um lledvlt , Ls » unck! a « Ir>
mi »psesv , gilt e», den kost-
baren Ernteertrag von Gar¬
ten und Feld vor Schaden
zu bewahren . Ein unbedingt
sicheres Mittel gegen die
verheerende Schneckenplage
ist das bewährte ,Pecotot ".
Es wird seit Jahren von
Gärtnern und Bauern er¬
folgreich angewendet . Sie
erhalten das Präparat in
den guten Fachgeschäften.
Riehle L Kieinecke.Reutlingen.

S -VsdSs !ksn n . K-Psekuvg.
Der Unterschied ist einfach,
er entspricht dem verschiede¬
nen Verwendungszweck : Die

' Süßstoff - Saccharin - O - Ta¬
bletten sind zum Nachsüßen
von kalten und warmen Ge¬
tränken bestimmt , während
der Kristall -Süßstoff der ss-
Packung fürs Kochen und
Backen vorgesehen ist. Von
beiden Sorten genügt aber
jeweils ein Hauch, weil ^ hre
Süßkraft ja riesengroß ist.

klerb ru »smmsi »g « !« st
nimmt die leere Cumelia "-
Packung Wenig Platz ein . Es
ist dringend notwendig , die
leeren Schachteln zurückzu¬
geben, damit Rohstoff ge¬
spart wird und eine unwür¬
dige Hamsterei unterbleibt.
Damenbinden sind Deine
Mangelware , auch ^ wenn
„Camelia " durch Vertei-
kungsschwierigkeiten da und
dort einmal nicht zu ha¬
ben ist.

US« Zuvpe im Arbeits¬
einsatz ist besonders dankbar,
wenn sie in ihrer knappen
Zeit recht schnell und ein¬
fach ihrem Kleinen ein
Fläschchen oder ein Zwieback-
brcichen bereiten kann.
Hipp ' s Kinderzwiebackmehl
und Hipp ' s Kindernah¬
rung mit Kalk und Malz,
die sich Jahrzehnte in der
Kinderernährung bestens be¬
währt haben- bieten ihr
diese Vorteile . Beide Präpa¬
rate werden in den Fach¬
geschäften abgegeben gegen
die Marken F , Z . L, v der
Kleinstkinderbrotkarte. Selbst¬
versorger erhalten von ihrem
Ernährungsamt Berechti¬
gungsscheine . Hipp G - m.
b. H.. München 19.

8sstgut brsucdt LIrsvItl
ttler unö üs gibt eg nock kauern , 6le
nur ilir >Vei2en- bestenfalls suck ikr
k-OLxen-Ssstxut delren . Dabei sinä
Oerrte , Käfer , Küben , Dein, Klais, kank,
krksen , kobnen usw . xe^en !<rsnlc-
beiten xenauso sebuirbeclürttix . Das
Laatxul kann xesunä ausreken unc! von
einwandfreien kestänäen stammen uncl
IrolTäem von Krankheitserregern be¬
baktet sein . Schlechter unKleicbmilKiger
^utlauk unä klmäererlrAs -e sincl ciann
ott clie KolZe. Klan muk deshalb im¬
mer Vorbeugen , also alles Saatgut mit
^bavit denen . Die Korten IsUen im
Vergleich ?u anderen ^ urgaden xarnickt
ins Oewickt . keläe HbavLt-Saatbekren,
die Dniverssl -I 'rockenbelre unä Dni-
versal -kskdelre , sinä «Zur k 6ie Oe-
nossenschakten u . clen ksnäe ! prompt
lieferbar . SeherlriZ ^ O.

Lvrvlgvlltsxtk üeulüod »otzrelbei!

vllMSL

(A . DENGI *.
Ms MAN - u-

kin digSNSL Ksu5
, »« u « rd » günrt >s1»»
pfanmihlg vokdGrviien!Vsrlsng«» rr» Kor»«n1»r «jvn

VV von 0»ukrcblan«t»

^ In i. u-i « Islburg/Vüri !smbsrg^

Lckon »ott <ZroSvüt»rr

ÄNSLSkKopf

2 Lmvsi ? Lco.

§s//s §M5S/?
/ )SM / /o/lk/sM75c ^ 6/l/

6srcicks klöricks sinck olDbs-
scrncksr; stark bsscbmvtrt.
Vis! Leits vörs nötig, sie
viscksr sauber ru macken,
klekmsn Lis clorum Vizä rum
kiäncksvascksnl Oisrss llni-
vsrsalputrmittsl cisr Lunlickt
Kot rick ccuck kisr bssoncisr;

bsväkrt.

»ciiäumi ov0i in kolksmMS
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